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 Dieses Buch ist keine biographische Erzählung.
  
 Triggerwarnung auf Seite 135
    
  
  
 Die größten Menschen sind jene, die anderen Hoffnung geben können. ~ unbekannt
  
  
 Vertrauen ist die stille Form von Mut. 
  
  
 Die Hoffnung ist der Regenbogen über dem herabstürzenden Bach des Lebens. ~unbekannt
  
  
 Und dann triffst du einen Menschen, der bis in die hinterste Ecke deiner Seele blicken kann und den ganzen Mist auch noch versteht. ~ unbekannt
   
Prolog 
 Mit zitternden Fingern strich Lia über ihren Unterarm und betrachtete ihren Körper im Spiegel. 
 »Ich hasse dich«, flüsterte sie und Tränen rannen an ihren Wangen hinab. 
 Sie sank an der Wand hinunter und zog ihre Knie näher an den Körper. Ihr Leben war anders. Es gab die Tage, an denen sie vor all dem Leid fliehen wollte. Doch dann wusste sie, dass sie stark genug war, um die negativen Dämonen in ihr zu besiegen. 
 Trotzdem lief ihr ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter. Wieder glitt ihr Blick zum Spiegel und sie zuckte zusammen. All die feinen Narben, die ihren Unterarm zierten, hatte sie sich mit eigener Kraft zugefügt. Sie allein hatte die Klinge gehabt und sich selbst geschadet. 
  
 Sie ballte ihre Hand zur Faust und erhob sich. Nun stand sie direkt vor dem Spiegel. Ihre Finger glitten zur Scheibe vor ihr und sie haute mit Kraft dagegen. Ein stechender Schmerz durchfuhr ihren Körper. Wieder war sie zu schwach, um sich der Stimme in ihrem Kopf zu widersetzen. Eigentlich war ihr Leben in Ordnung und sie genoss es endlich, aber immer wieder aufs Neue versuchte die zweite Lia in ihr, ihr etwas einzureden. 
  
 »Lia, tu dir das nicht an. Du bist wundervoll und hast diese schwere Zeit überstanden«, sagte Sabine mit sanfter Stimme und trat von hinten an ihre Adoptivtochter heran. 
 »Aber ich will diese Narben nicht mehr! Sieh sie dir doch mal an«, schluchzte Lia und ließ sich trotzdem von Sabine in eine Umarmung ziehen. 
 »Betrachte sie nicht als etwas Negatives. Deine Narben zeigen dir jeden Tag, wie stark du bist. Komm, krempele deinen Pullover herunter. Wir gehen nach draußen, dann kannst du mir davon erzählen«, erwiderte Sabine und strich Lia beruhigend über den Rücken.
 Obwohl sie selbst ruhig blieb, verspürte sie in einen Stich im Herzen. Lia war nicht die erste Schülerin, die sich selbst verletzt und mit ihr darüber geredet hatte. Aber sie war nicht mehr nur irgendein Mädchen. Sie war ihre fünfzehnjährige Adoptivtochter und es traf Sabine jedes Mal aufs Neue, wenn sie sah, wie sehr Lia mit ihrer Vergangenheit haderte. Sie konnte nichts tun, als für sie da sein und mit ihr zu reden. 
  
 »Ich kann sie nicht lieben. Es ist jedes Mal ein Schlag in die Magengrube, wenn ich meine Narben sehe«, sagte Lia mit zitternder Stimme.
 »Das kann ich total verstehen und trotzdem bin ich stolz, dass du mit mir darüber sprichst. Wenn ich mich an unsere Anfangszeit erinnere, war das nicht so leicht. Und ich bin mir sicher, dass du sie irgendwann als einen Teil deines Lebens akzeptieren kannst«, ermutigte Sabine sie und zog sie ein letztes Mal in ihre Arme.
  
 »Nun freue ich mich erst mal auf die Zeit, die noch kommt. Es wird wundervoll werden!«
   
Kapitel 1
 »Ich kann das nicht glauben«, flüsterte Lia unter Tränen und fiel ihrer Adoptivmutter in die Arme. 
 »Das wird ein besonderer Urlaub. Ich freue mich, dir so etwas Schönes schenken zu können«, erwiderte Sabine und strich Lia über den Rücken. 
 Sie wusste, dass es keine leichte Zeit werden und der Urlaub außerhalb des vertrauten Umfeldes eine Herausforderung für Lia werden würde. Aber sie wollte auch diese Hürde gemeinsam mit ihr nehmen.
  
 Zum ersten Mal sollte es ein anderer Jahresabschluss werden. Harmonie, Ruhe und Erholung würden im Fokus stehen. Noch nie zuvor hatte Lia so viele positive Gefühle auf einmal vermittelt bekommen. 
 Lia wusste nicht, wie sie mit dieser Offenheit umgehen sollte. Plötzlich gab es einen Menschen in ihrem Leben, der sie begleiten und jede Hürde gemeinsam mit ihr nehmen wollte. Jedes Mal, wenn Sabine ihr ihre Hilfe anbot, haderte sie mit sich. Es fiel ihr einfach schwer, Sabines Interesse anzunehmen. Gerade erst hatte sie ihre Therapie nach Jahren des Kämpfens abgeschlossen und trotzdem konnte sie die Emotionen der anderen nur schwer annehmen. Jedes Mal fühlte es sich so an, als würde sie dabei zu viel preisgeben. 
 Sabine sollte sich keine Sorgen mehr um sie machen. Lia selbst wusste zu genau, dass ihre Psyche nach der Therapie nicht lebenslang geheilt war. Doch von nun an wollte sie kleine Rückschläge zuerst allein meistern. Sie war an ihren Problemen gewachsen.
  
 Lia ging zurück in ihr Zimmer und ließ sich auf ihr Bett fallen. Ein Lächeln huschte über ihre Lippen, doch dann bahnten sich Tränen einen Weg aus ihren Augen. Tränen, die sie vor Wut und Schmerz weinte. Ihr wurde eiskalt und sie erinnerte sich an ihr vorletztes Weihnachten. Vor ihrem inneren Auge tauchte ihr Vater auf. Er hob die Hand und wenige Sekunden später spürte sie diese auf ihrem Rücken.
 Wieder einmal hatte sie zu lange gebraucht, um den Tisch zu decken. Es war Heiligabend und jeder genoss diesen Tag, nur sie nicht. Lia würde sich am liebsten in ihrem Zimmer verkriechen und ihre Familie nie wieder sehen. 
 Nach einem weiteren Schauer kehrte sie zurück in die Realität und atmete erleichtert auf. Ihr Vater war nicht in diesem Zimmer und er würde es auch nie wieder sein. Sie wohnte bei Sabine und genoss ihr Leben nach all den Jahren. Denn ihre Familie war tot.
  
 Es würde ihr erstes richtiges Weihnachten werden. Obwohl sie sich freuen wollte, wurde ihr immer wieder heiß und kalt, wenn sie an den bevorstehenden Urlaub dachte. Sie wusste nicht, wie es werden würde. Es könnte genauso schlimm und unvorhersehbar werden wie all die Jahre zuvor. Sobald sie an die vergangenen Feste zurückdachte, war sie an diesem Tag nur dazu da gewesen, den Tisch zu decken und ihrer Familie ein glückliches Weihnachtsfest zu bescheren. Sie selbst hatte dabei nie etwas Positives erlebt. Doch dieses Jahr sollte trotz guter Voraussichten alles anders werden. 
  
 »Lia, kommst du? Ich möchte uns ein Hotel aussuchen«, rief Sabine und Lia ging mit weichen Knien ins Wohnzimmer. 
 Eine solche Entscheidung hatte sie noch nie in ihrem Leben treffen müssen. Ihr war nicht wohl dabei. Alles in ihr zog sich zusammen, wenn sie daran dachte. Auf keinen Fall wollte sie Sabine etwas vorschreiben oder ein Hotel aussuchen, in dem ihre Adoptivmutter nicht glücklich werden würde.
 »Du musst das wirklich nicht für mich machen«, flüsterte Lia zurückhaltend und setzte sich ein wenig beschämt neben Sabine auf die Couch. 
 Ihr Blick glitt hinaus zum Fenster. Vor der Scheibe tanzten vereinzelt die letzten Blätter der Bäume im Treiben des Windes. Ein leises Seufzen entwich ihr. Ihr würde bereits ein friedliches Fest in den eigenen vier Wänden reichen, doch Sabine wollte unbedingt mit Johanna und ihr in den Urlaub fahren. 
 »Ich möchte an unserem ersten richtigen Weihnachten etwas Besonderes mit dir unternehmen. Letztes Jahr ist das untergegangen, da du in deiner Therapie gesteckt hast. Außerdem wohnst du jetzt offiziell bei mir«, erwiderte Sabine und lächelte. 
 Zu gerne erinnerte sie sich an die Adoption, die endlich alle Kreise geschlossen hatte. Lia wusste, wie sehr Sabine sich über ihre neue Beziehung freute. Auch sie liebte es in dieser Wohnung, aber zugleich war der Gedanke manchmal noch befremdlich. Sabine war ihre Lehrerin gewesen.
  
 Lia zögerte mit ihrer Antwort. Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Sabine sollte auf keinen Fall wegen ihr einen größeren Aufwand haben oder mehr Geld ausgeben. Ein Urlaub war nie günstig, aber nun tat sie diesen nicht nur für sich selbst, sondern auch für ihre Adoptivtochter. Wieder zog sich Lias Magen zusammen und ein eiskalter Schauer lief ihr den Rücken hinunter. Unter keinen Umständen sollte Sabine all diese Dinge nur wegen ihr machen. Lia schob ihre unruhigen Hände unter ihre Beine und sah zögernd zu ihrer Adoptivmutter hinüber.
 »Aber bitte nicht zu viel. Du musst das nicht alles machen. Mir reicht auch etwas ganz Kleines«, entgegnete sie mit zitternder Stimme und schaute schnell wieder aus dem Fenster. 
  
 Das winterliche Schauspiel der Natur faszinierte sie. Es zog sie magisch an und beruhigte ihren Pulsschlag. Leise fielen die Schneeflocken vom Himmel und hinterließen eine leichte Schneeschicht auf dem Boden. Draußen wirkte es weihnachtlich, doch Lia selbst war nicht in der Stimmung für das Fest. Normalerweise liebte sie den Winter und seine Darstellung, aber dieses Jahr war alles anders. Es war das erste Weihnachten, bei dem sie nicht mit ihren leiblichen Eltern zusammen oder mit der Therapie beschäftigt war. Sie konnte die Natur genießen und frei sein. 
 Trotzdem hatte der Winter auch seine negative Seite. Früher war sie oft rausgegangen, egal wie kalt es gewesen war. Sie hatte alles getan, um ihrer Familie zu entkommen. Doch vor allem erinnerte der Winter sie daran, wie sehr sie begonnen hatte, sich selbst zu hassen. 
 Aber heute war alles verändert. Sie hatte Sabine an ihrer Seite, die ihr allein im vergangenen Jahr mehr Liebe geschenkt hatte, als sie in ihrem gesamten Leben jemals erfahren hatte. Sie hatte in die Tiefen ihrer Seele geblickt und sie im Kampf gegen die schwarzen Dämonen in ihr unterstützt. Sie hatte Lia dazu gebracht, die Jahreszeiten zu lieben, ohne die Handlungen ihrer Familie auf ihrem Körper zu spüren.
  
 »Ich mache das gerne. Glaube mir, es wird ein wundervolles Weihnachtsfest werden«, erwiderte Sabine mit leiser Stimme und strich sanft mit ihrer Hand über Lias Oberarm.
 ‚Wenn sie sich da mal nicht täuscht‘, schoss es Lia durch den Kopf.
 Sie wusste nur zu gut, dass ihre Emotionen sie in den unpassendsten Momenten überfallen konnten. Nachdem sie sich zum allerersten Mal geschnitten hatte, hatte sie sich auch geschworen, es nie wieder zu tun. Doch seitdem hatte die Klinge fest zu ihrem Leben gehört. Selbst, als Sabine bereits an ihrer Seite gewesen war, hatte sie sich immer wieder verletzt. Ihre Emotionen waren unberechenbar und hatten sie schon mehr als einmal wie aus dem Nichts übermannt.
  
 Sabine nahm sich den Laptop und stellte ihn auf den Tisch vor ihnen. Lia sah, wie ihre Adoptivmutter die Suche startete, doch nach nur wenigen Sekunden schweifte ihr Blick zum Fenster. 
 Mit kleinen Augen beobachtete Lia die Schneeflocken und konzentrierte sich nicht auf Sabines Internetsuche. Es war ihr egal, in welchem Hotel sie unterkommen würden. Sie wollte dabei nur ihre Ruhe und ein Stück Privatsphäre haben. Fern ab von ihren alltäglichen Sorgen oder Hindernissen. Tief in ihr war der Wunsch, einfach mal ein ganz normales Mädchen zu sein, das das Leben in vollen Zügen genoss und auf nichts achtete. 
 Seit langem sehnte sie sich die Ferien herbei, in denen nichts geschah, was sie vor eine unüberwindbare Hürde stellte. Sie wollte einfach nur zu Hause sitzen und einen geschützten Raum um sich haben. Einen Ort, an dem niemand Fremdes sie einengen oder ihr Leben durcheinanderbringen konnte. Mittlerweile gab es zwar einen weiteren Menschen in ihrem Leben, mit dem sie in der Schule gerne etwas unternahm. Doch auch ihre Freundin Emily wollte sie in diesen Ferien nicht jeden Tag um sich haben. Noch war ihre Freundschaft dafür nicht sicher genug. Emily ahnte nur, dass Lias Vergangenheit keine leichte gewesen war.
  
 Irgendwann hielt Lia das Schweigen nicht mehr aus. Sie wusste, dass Sabine sich freute, gemeinsam mit ihr ein Hotel auszusuchen. Doch Lia fühlte sich nicht danach. Sie wollte das Schauspiel der Natur unter den Sohlen ihrer Schuhe fühlen und die frische Luft in ihre Seele lassen. 
  
 »Darf ich lieber noch etwas raus? Ich möchte den Schnee unter meinen Schuhen spüren«, fragte Lia leise, während ihr Blick weiterhin am Fenster haftete.
 »Ich dachte, dass du bei dem Hotel mitentscheiden möchtest«, erwiderte Sabine mit enttäuschter Stimme. 
 Sie drehte sich zu Lia um und sah sie mit in Falten gerunzelter Stirn an. Ein Stechen traf Lias Herzen, doch sie nahm ihren Mut zusammen. Im letzten Jahr hatte sie gelernt, dass sie Sabine alles sagen konnte.
 »Wenn ich ehrlich bin, ist mir das ziemlich egal. Ich fahre mit, weil es dich glücklich macht, aber der Rest ist mir nicht so wichtig«, erwiderte Lia und biss sich auf die Zunge.
 Ihre Gedanken glitten immer wieder woanders hin, aber kein einziges Mal an den bevorstehenden Urlaub, obwohl sie sich darauf freute. Die Angst, die mit all diesen wunderschönen Erlebnissen einherging, fesselte sich wie eine Kette an ihren Körper. Sie erlebte Momente, die sie nicht einschätzen konnte. Immer öfter überlegte sie, womit sie all dies überhaupt verdient hatte. Warum Sabine so viel für sie tat. 
 Manchmal wollte sie sich die Ohren zu halten und gegen die Stimme in ihrem Kopf anschreien, aber es gelang ihr nicht. Das Negative in ihr war lauter und machte mit Händen und Füßen auf sich aufmerksam. Hin und wieder trieb es Lia in den Wahnsinn. Ab und zu machte sie sich sogar Vorwürfe, Sabines Leben verändert zu haben. Für Lia hatte ihre Adoptivmutter alles umstrukturiert und trotzdem hatte sie ihr mehr als einmal Sorgen bereitet. Zu oft zweifelte sie an ihrem Leben und stellte Sabine vor schwierige Situationen.
  
 »Du sollst das nicht für mich machen. Du sollst es genießen und abschalten. Die vergangenen Jahre waren nicht leicht. Aber wenn du wirklich überhaupt nicht mitkommen möchtest, können wir es auch sein lassen«, sagte Sabine entschuldigend und beobachtete, wie Lia aus dem Fenster schaute. 
 Sie überlegte für einen Moment, ob sie Lia vielleicht überfordert hatte. In ihrem Kopf tauchte der Gedanke auf, dass es für diesen Urlaub noch zu früh war. Aber Sabine konnte nicht anders. Sie sehnte sich nach einer Auszeit vom Alltag. Auch sie wollte abschalten und eine ruhige Zeit verbringen. Dafür musste sie zumindest ein paar Tage raus.
 »Doch schon, aber ich mag gerade einfach nicht mit dir im Internet suchen. Mir reicht es, wenn du uns ein schönes Hotel raussuchst«, entgegnete Lia leise und sah zu Sabine auf.
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